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In dieser Reihe stellen wir Ihnen Menschen 
vor, die das ausleben, wovon sie immer ge-
träumt haben. Mutige und Übermütige, Er-
folgreiche und Gescheiterte. Woher nimmt 
man die Kraf t, für seinen Traum zu kämpfen 
und wie geht man damit um, falls er am Ende 
doch zerplatzt?

„Sprechenden Menschen kann geholfen wer-
den“ – sagt der vielzitierte Volksmund. Ge-
meint ist damit, dass die Leute doch sagen 
sollen, was sie möchten, anstatt schweigend 
oder in Rätseln andeutend darauf zu hof fen, 
dass ihr Gegenüber von alleine darauf kommt, 
was von ihm erwartet wird. Mechthild von 
Scheurl-Defersdorf setzt noch eins drauf: Sie 

ermuntert die Menschen nicht nur zum Spre-
chen, sondern weist ihnen den Weg zu er-
folgreicher Kommunikation. Wir alle sehnen 
uns danach, verstanden zu werden. Wir alle 
möchten im Einklang mit unseren Mitmen-
schen leben und ihnen mitteilen können, was 
in uns vorgeht. Letztendlich trägt so ein Mit-
einander-Sprechen und sich dabei verstehen 
tatsächlich zum Frieden auf unserer Welt bei. 
Als Mechthild von Scheurl-Defersdorf irgend-
wann begrif f, dass sie hier eine besondere Be-
gabung hat, empfand sie das gleichzeitig als 
Verp�lichtung, als Aufgabe, etwas dazu beizu-
tragen, dass sich unser Umgang miteinander 
verbessert. Insofern ist ihre Arbeit heute die 
Verwirklichung ihres Lebenstraumes.

„Adel verpflichtet“ ist mehr als 
nur ein Spruch

Mechthild von Scheurl-Defersdorf kommt 
aus einer Patrizierfamilie, die Scheurls haben 
in Nürnberg  die Geschicke der Stadt mitge-
lenkt. „Ich bin in Nürnberg groß geworden, 
kam zur Welt, nachdem meine Eltern mehr-
mals vergeblich gehof f t hatten, ein Kind zu 
bekommen“, berichtet sie, „ich war ein ech-
tes Wunschkind, blieb aber alleine. Meine 
Mutter war Hausfrau, mein Vater Theologe. 
Er hatte sich freiwillig als Seelsorger an die 
Front gemeldet. So war er die ganzen Jahre 
freiwilliger Frontsoldat, kam aber gottseidank 
später zurück. Dann war er Vikar, dann wurde 

„Ich habe meinen Lebenstraum verwirklicht!“
Mechthild von Scheurl-Defersdorf

Von Daniela Prüter

Lebenstraum 
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er Schulpfarrer, unterrichtete sein Leben lang 
an unterschiedlichen Schulen Religion. Was 
ich an ihm bewundert habe: Er hat den Un-
terricht als Seelsorge an den Schülern begrif-
fen, besuchte auch viele von ihnen Zuhause, 
die schwierige Situationen hatten. Wie sein 
Vater und Schwiegervater hatte mein Vater 
eigentlich eine Professur geplant, dann aber 
nach den Kriegserlebnissen einen anderen 

Weg gewählt. Er hat seine Gemeinde in den 
Schülern und Schülerinnen gefunden. Das 
ist eine Prägung aus der Patrizierfamilie, 
ich bin auch in diesem Geist großgeworden, 
dass man sich für die Gesellschaf t einsetzen 
muss.“ Ihre Kindheit beschreibt Mechthild von 
Scheurl-Defersdorf im Nachhinein als sehr 
glücklich. Geprägt war ihr Aufwachsen auch 
von Vaters Leidenschaf t für Kirchengeschichte, 

worüber er forschte. Die Eltern liebten Kultur-
reisen und waren für damalige Verhältnisse 
auch sehr unkonventionell unterwegs.

Grenzen sind nie das Ende, 
sondern der Anfang

„Meine Mutter wurde ‚der Engel von Altenfurt‘ 
genannt. Wir hatten einen 2000 Quadratme-
ter großen Garten mit vielen Kräutern und 
Blumen. Mutter war sehr engagiert und wäre 
auch eine rührige Pfarrfrau geworden“, erin-
nert sich Mechthild von Scheurl-Defersdorf. 
„Hinter unserem Grundstück war ein nicht 
bebautes Feld, wo sich of t ein Schäfer mit sei-
ner Herde au�hielt. Dort war ich of t und auch 
am nahegelegenen Bach, wo es viele Frösche 
gab.“ Das naturnahe Aufwachsen habe ihr gut 
getan, und auch die Reisen, bei denen sie eine 
für sie ganz wichtige und sehr grundsätzliche 
Erfahrung machte: „Wenn wir in die verschie-
denen Länder kamen, dann empfand ich die 
Grenzen dazwischen niemals als Begrenzung, 
sondern immer als Tor zu einer neuen Welt. Ich 
freute mich auch jedes Mal, wenn wir uns einer 
Landesgrenze näherten. Manchmal unterhielt 
ich mich mit den Zöllnern, spielte sogar mal 
Schach mit ihnen.“ Schon damals spielte na-
turgemäß auch Sprache eine Rolle in ihrem Le-
ben. Ihre Eltern achteten darauf, dass sie nicht 
nur Gastgeschenke mitbrachten, sondern 

Im Kinderwagen, entdeckungslustig und fast 
immer vergnügt

Mechthild im Zwiegesprä ch mit ihrer Mutter im Alter von 12 Wochen

Unterwegs im großen Garten mit dem geliebten Leiterwagen

Lebenstraum 
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auch wenigstens die notwendigsten Dinge in 
der jeweiligen Landessprache sagen konnten. 
„Wir reisten immer mit einem Zelt und klärten 
mit den Einheimischen dann, dass wir bei Ih-
nen auf dem Grundstück nächtigen durf ten. 
So erlebte ich Sommer voller Völkerverstän-
digung, mein Vater  verständigte sich unter 
anderem mit seinem Altgriechisch und wir 
bereisten Österreich, Jugoslawien, Griechen-
land, Bulgarien, die Türkei, Italien und später 
auch Syrien. Dort war ich schon mit 19 und da 

habe ich das Autofahren gelernt. Meine Eltern 
haben mir, der jungen Autofahrerin, erlaubt, 
fast die ganze Strecke zu fahren. Das war eine 
gute Übung. In Damaskus waren Kamele un-
terwegs und viele Handwagen. Dazwischen 
lenkte ich unseren Opel. Ich bin sehr dankbar 
für diese Erfahrung, dass eine Grenze eine Tür 
zur neuen Welt sein kann. Die Sprache spielt 
dabei eine ganz wichtige Rolle, sie zeigt, dass 
man Achtung vor jemandem hat und sich wie 
ein Gast benimmt.“ Gute vier Wochen war die 
kleine Familie jedes Jahr unterwegs. 

Typisch für die Generation: 
Themen werden totgeschwiegen

Wenn Mechthild von Scheurl-Defersdorf heu-
te für geglückte Kommunikation steht, dann 
ist das etwas, was man in ihrer Kindheit noch 
nicht unbedingt hätte voraussehen können. 
So of fen ihre Eltern waren, was unkonventio-
nelle Reisen anging, so verschlossen konnten 
sie auch sein, wenn Mechthild zu viele oder 
die falschen Fragen stellte. „Vielleicht hing 
es mit der Zeit an der Front zusammen, dass 
mein Vater of t so verschlossen war. Ging es 
um andere Menschen – seine Schülerinnen 
beispielsweise, die er auch persönlich und 

nachmittags betreute, wenn es in der Familie 
Probleme gab – war er sehr of fen und konst-
ruktiv. Nur bei mir konnte es sein, dass er sehr 
deutlich machte, wenn eine meiner Fragen 
unerwünscht war. Da wechselte er abrupt das 
Thema“, so Mechthild von Scheurl-Defersdorf. 
Später in der Schule fi el es ihr dann schwer, 
Gedichte zu interpretieren. „Wahrscheinlich 
hatte ich in Bezug auf Zwischentöne, auf die 
nicht gesagten Dinge zwischen den Zeilen 
einfach zu wenig Übung. Meine Eltern nah-
men mich in der vierten Klasse aus der Schu-
le, weil dort wohl versucht wurde, möglichst 
viele Kinder auf der Volksschule zu behalten. 
So wechselte ich zu der Schule, in der mein 
Vater unterrichtete, und ging dann im nächs-
ten Schuljahr dort aufs Gymnasium. . Das war 
eine reine Mädchenschule, was ich bedauerte, 
und dort war ich ein wenig isoliert. Die ande-
ren dachten wohl, wenn sie mir etwas erzäh-
len, käme es über meinen Vater dann schnell 
im Lehrerzimmer an.“ Mittlerweile konnte 
man aber beim gemeinsamen Abiturtref fen 
nach 50 Jahren gelassen damit umgehen. 
Direkt nach der Schule hätte Mechthild von 
Scheurl-Defersdorf gerne ein Medizinstudi-
um begonnen, doch die Eltern protestierten. 
So lange würde das dauern und später müsse 
sie sich als Frau ja dann zwischen Familie und 

Ö lgemä lde mit Mechthild als 12 jä hrigem Mä dchen Mechthild mit 12 beim Zelten in Griechenland

Mechthild mit 13. Die dicken, schö nen Zö pfe gehö r-
ten zu ihr. Sie behielt sie bis zur Kofi rmation

Lebenstraum 
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Beruf entscheiden. Also studiert die junge 
Frau Sprachen: Anglistik, Romanistik und spä-
ter auch Arabisch. „Nach einem Auslandsse-
mester in Frankreich waren mir die beiden 
anderen Sprachen alleine zu langweilig und 
nicht genug. Durch das Arabische wurde mir 
bewusst, dass Sprache noch mal einen ganz 
anderen Au�bau haben kann und ich erkann-
te, dass Kultur und Sprache zusammengehö-
ren.“ Auch ihre Abschlussarbeit widmet sie der 
kulturübergreifenden Sprache.

Eine große Liebe trotz schwieriger 
Rahmenbedingungen

Mit ihren fundierten und sehr vielseiti-
gen Kenntnissen bekommt Mechthild von 
Scheurl-Defersdorf einen guten Job bei ei-
nem großen Technologie-Konzern in Mün-
chen. „Ich war eine Fachfrau für Fachwörter. 
Damals war es so, dass die Übersetzer 80 
Prozent ihrer Zeit brauchten, um Wörter zu 
fi nden, die nicht im Lexikon stehen. Zum Bei-
spiel hatte die Firma ein neues Teil für Stra-
ßenbahnen entwickelt. Das bekam dann ei-
nen Namen. Wenn man das ins Französische 
übersetzte, musste sich jemand ebenfalls 
ein neues Wort dafür ausdenken. Meine Auf-
gabe war, diese ganzen Neuentwicklungen 
zusammen zu schreiben und zu sortieren. 
Nach Fachgebieten, nach Kategorien, mit 
Belegstellen und Erklärungen. Ich konnte in 
viele Fachbereiche hereinschnuppern. Ter-
minologen sind dafür da, einen einheitlichen 
Wortschatz für ein Unternehmen herzu-
stellen. Heute nennt man das wording.“ Die 
Fähigkeit, mit dem Wortschatz so sachlich 
und genau umzugehen, wird ihr später noch 
zugutekommen. Zunächst aber lernt sie  ih-
ren aus Südtirol stammenden Mann kennen, 
die beiden heiraten und bekommen eine 
Tochter. Sehr früh schon erkrankt ihr Mann 
an Multipler Sklerose. Anfangs unterstützt 
sie ihn, indem sie ihn auf dem Weg ins Büro 
begleitet und seine Tasche trägt, später 
aber muss er einen Rollstuhl nutzen. „Mein 
Mann war Forscher. Er arbeitete in Erlangen 
an der Entwicklung der noch ganz neuen 
Kernspintomographie. Wir haben die ge-

meinsame Zeit für uns genutzt, so gut es 
ging. Meine Tochter erzählte mir neulich erst 
noch, dass wir so tolle Dinge als Familie erlebt 
hätten. Urlaub in Venedig oder eine Ame-
rika-Rundreise, und das alles mit meinem 
Mann im Rollstuhl dabei.“ Nach der Tochter 
bekommt Mechthild von Scheurl-Defersdorf 
noch einen Sohn und seine Anfangsschwierig-
keiten während der Sprachentwicklung gaben 
dann den Ausschlag dafür, letztendlich meh-
rere vielbeachtete und mehrfach aufgelegte 
Fachbücher über Sprache zu schreiben.

Sprechen lernen mit 
allen Sinnen

„Ich erkannte im Dialog mit befreunde-
ten Therapeuten und Fachkräf ten, dass die 
Sprachentwicklung über verschiedene Sinne 
funktioniert“, erinnert sie sich, „eine Sonder-
pädagogin zog den Vergleich mit einem Laub-
baum: Da ist das Wurzelwerk, ein kräf tiger 
Stamm, und oben in der üppigen Krone sit-
zen die Kulturfähigkeiten wie lesen, rechnen, 
schreiben, klavierspielen, einkaufen oder Ten-
nis spielen. Der Stamm  beinhaltet unsere fünf 
Sinne sehen, riechen, hören, schmecken und 
tasten. Jeder dieser Sinne ist wichtig, damit 
auch Sprache sich entwickeln kann. In unserer 
Kultur haben wir eine starke Förderung für 
hören und schauen. Wir werden überfrachtet 
mit visuellen Eindrücken und Krach. Sie erklär-
te mir, dass bei meinem Sohn die Integration 
dieser Sinne gestört ist, und das ist durchaus 
weit verbreitet. Kinder entwickeln ihre Selbst-
wahrnehmung zum Beispiel durch Gleich-

1974 in Frankreich in der Bretagne bei ihrem 
Auslandssemester

20015, Mechthild und Theodor privat in Sü dtirol auf der Hö he mit Blick ins Etschtal2009 auf La Palma am Ende ihres Inselseminars

Lebenstraum 
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gewichtsspiele oder  Purzelbäume. Sprach-
förderung beginnt beim Trampolinspringen 
und beim Spazieren im Regen und im Wind.“ 
Schon 1995 beginnt Mechthild von Scheurl-De-
fersdorf damit, Seminare für Kinder und später 
auch deren Eltern zu geben. Dem ersten Buch 
folgen weiter. 1998 ist die P�lege ihres Mannes 
dann zuhause nicht mehr zu leisten, schweren 
Herzens bringt sie ihn in einem Heim unter, wo 
sie ihn aber die folgenden 13 Jahre bis zu seinem 
Tod noch weiter begleitet.

Haptische Wahrnehmungen 
schaffen Verknüpfungen im 
Gehirn

In der folgenden Zeit hat sie immer wieder 
auch Kontakt zu einem Mentaltrainer, der 
ihren Mann unterstützen soll. „Ich merkte, 
dass beim Lernen nur ein Bruchteil der Grup-
pe dort verstand, worüber er referierte. Ich 
setzte mich mit denen, die leicht zurechtka-
men, zusammen und mir wurde klar, dass sie 
ganz anders sprechen. Anfangs kam ich nicht 
dahinter, in welcher Weise, doch später, beim 
Spazierengehen kam mir dann schlagartig 
die Erkenntnis: Es gibt eine Wechselwirkung 
zwischen dem, was jemand erlebt, das ist 
auf der Ebene der Struktur der Sprache, aber 
nicht auf der Ebene der Inhalte. Das hat auch 
mit Satzbau und Grammatik zu tun. Die einen 
Seminarteilnehmer vollendeten ihre Sätze, 
die anderen brachen immer ab und taten et-
was anderes. Das war insgesamt nicht ziel-
führend.“ Immer mehr Wege fi ndet Mechthild 
von Scheurl-Defersdorf, um ihre Erkenntnis-
se weiterzugeben. Neben dem Veröf fentli-

chen von Büchern hält sie Seminare und Vorträ-
ge. 2003 lernt sie dann auf einem Symposium 
den ehemaligen Chefarzt einer neurologischen 
Rehaklinik kennen. Die beiden erkannten 
schnell, dass sie von- und aneinander lernen 
und sich und die Sprachlehre gemeinsam wei-
terentwickeln konnten. Im selbst gegründeten 
Lingva Eterna Institut für bewusste Sprache in 
Fürth wird die Arbeit dieses „Tandems“ fortge-
setzt.

„Kannst du mal…?“ ist 
despektierlich

Ganz viele Missverständnisse oder Unstim-
migkeiten entstehen, wenn wir unbedacht mit 
unseren Formulierungen umgehen. Mechthild 
von Scheurl-Defersdorf: „Wenn die Mutter 
zum Kind sagt ‚Kannst du mal bitte deine Ja-
cke au�hängen?, Kannst du mal deine Schuhe 
ausziehen?‘ dann ist das ja strenggenommen 
so zu verstehen, als wolle die Mutter vom Kind 
wissen, ob es zu diesen Handlungen in der 
Lage sei. So wird es unbewusst auch manch-
mal verstanden. Viel besser ist es, klar zu kom-
munizieren: ‚Bitte häng deine Jacke auf, sonst 
wird sie schmutzig auf dem Boden...‘“ Viele 
Ansätze, die sie selbst schon vorher entwickelt 
hatte, werden in der Zusammenarbeit mit 
dem pensionierten Neurologen noch konkre-
ter und klarer auf den Punkt gebracht. Vielbe-
achtete Fachbücher zur Sprachlehre und vor 
allem der konkreten Anwendung ihres Kom-
munikationskonzeptes sind mittlerweile auf 
Grundlage der gemeinsamen Forschung ent-
standen. Sehr  beliebt sind auch die Karten-
sätze, die wichtige Dinge sozusagen in kleinen 
Häppchen präsentieren.

Begegnung mit dem eigenen 
Werk in den Bergen

Berührend und ein ganz direktes Zeichen da-
für, wir wirksam ihre Arbeit ist, beschreibt 
Mechthild von Scheurl-Defersdorf ein Erlebnis 
in Südtirol. „Durch meinen verstorbenen Mann 
haben wir noch ein Ferienhäuschen oben in den 
Bergen. Das ist für mich wie eine zweite Hei-
mat. Eines Tages ergab es sich, dass ich mit der 
Nachbarin – und dort gibt es nur sehr wenige 
Nachbarn – zusammen bei einem Kaf fee saß. 
Wir sprachen zum ersten Mal auch über unsere 
Berufe, sie erzählte davon, dass sie Schwester 
auf einer Intensivstation sei. Als ich dann davon 
berichtete, dass ich mich mit der Wirkung von 
Sprache beschäf tige, sprang sie auf und brach-
te mir einen Kartensatz… Das hätte sie bei einer 
Schulung in Bozen bekommen und wolle es 
mir unbedingt zeigen. Mithilfe dieser Karten, 
die alternative und für den Patienten weniger 
stressbesetzte Formulierungen vorschlagen, 
würde sie täglich arbeiten. Auch ganz viele ihrer 
Freunde und Freundinnen hätten schon davon 
profi tieren dürfen. Und es waren meine eige-
nen Karten. Oben, auf einem Berg, da wo keine 
Autos fahren und es ganz abgelegen ist, sind sie 
mir begegnet…“ So wie diese Karten und damit 
die Gedanken und Erkenntnisse Mechthild von 
Scheurl-Defersdorf ganz konkret und zum An-
fassen an ganz vielen Orten vorliegen, so kann 
man sich wohl auch im übertragenen Sinn de-
ren Wirkung auf die Menschen vorstellen. Mit 
ihrem eigenen Lebenstraum hat sie defi nitiv 
Spuren hinterlassen und viele andere Leben 
zum Positiven beein�lusst.

Weitere Informationen unter:
www.lingva-eterna.de

Mechthild ist langjährige Autorin bei Herder und publiziert zusätzlich im LIngva 
Eterna Verlag

2019, ob bei Seminaren oder beim Schreiben – Mechthild und Theodor sind ein 
eingespieltes Team

Lebenstraum 
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Liebe Leserinnen und Leser,

vor etwas mehr als einem Jahr lernte ich über 
meine Akquisitionsinitiative, ganzheitlich 
orientierte Kunden für die „Lebens-t-räume“ 
zu gewinnen, die Sprachwissenschaf tlerin 
Mechthild von Scheurl-Defersdorf kennen, 
das heißt ich hatte ein erstes Telefonge-
spräch mit ihr und fand sie aufgrund ihrer 
frischen, aufgeschlossenen Art auf Anhieb 
sympathisch. Sie hatte etwas absolut Gewin-
nendes. Mein Fokus blieb:  Ich möchte Anzei-
gen von ihr. – Sie stellte gezielte Fragen zum 
Magazin „Lebens-t-räume“, gab mir das Ge-
fühl von Vertrautheit, hörte aufmerksam zu 
und es entstand eine Situation der Leichtig-
keit und Freude. Wir verabredeten eine erste 
Kooperation, die die spontane Wertschät-
zung ausdrücken konnte: Ein redaktioneller 
Beitrag zur bewussten Förderung unseres 
gemeinsamen Interesses: Die einzigartige 
deutsche Sprache muss gefördert werden 
und eine Forderung für unser Zusammenwir-
ken darstellen. 

Das ist die Basis für diesen Artikel. Und das 
war der Grund, warum ich Ihnen schon in der 
März-Ausgabe die neuesten Werke von LING-
VA ETERNA (in der Rubrik „Bücher und Medi-
en“) vorstellte. Das „Kommunikationsmodell“, 
das Frau von Scheurl-Defersdorf und der Be-
gründer dieses Modells, Dr. Theodor von Sto-
ckert, entwickelt haben, verdient es, zu Ihrem 
Nutzen besonders empfohlen zu werden.

An den Anfang meiner Empfehlung will ich 
den Gedanken stellen, der in der Broschüre 
zum Kommunikationsmodell sehr sinnig die 
Intention der Macher herausstellt: die Aus-
sage von Mark Twain: „Der Unterschied zwi-
schen dem richtigen Wort und dem beinahe 
richtigen ist derselbe Unterschied wie zwi-
schen dem Blitz und einem Glühwürmchen.“ - 

Fördern Sie die Entwicklung Ihrer Persön-
lichkeit, indem Sie sich dieses Kommunikati-
onsmodells inhaltlich annehmen. Nutzen Sie 
den unten abgedruckten Gutschein für das 
Kennenlern-Seminar, indem Sie erst einmal 
das LINGVA ETERNA-Kommunikationsmo-

dell kaufen. Dann sind die Begrif fe Intention, 
Ansprache, Rahmen, Diskurs, Abschluss in ei-
nen spezifi schen Zusammenhang gebracht, 
der deutlich macht, wie sich die eigene Spra-
che auf die Kommunikation und auf das 
eigene Denken und Handeln auswirkt und 
wie wesentlich Präsenz, Klarheit und Wert-
schätzung grundsätzlich sind. Sie werden 
feststellen, dass die Anwendung des LINGVA 
ETERNA Konzepts zu einer lösungsorientier-
ten und erfolgreichen Kommunikation führt. 
Sie gewinnen mit dem Philosophen Ludwig 
Wittgenstein die Einsicht: „Die Grenzen mei-
ner Sprache bedeuten die Grenzen meiner 
Welt.“ 

Erweitern Sie diese Grenzen! – Weitere Infor-
mationen, Beratung, Buchung und Kontakt:
LINGVA ETERNA, Institut für bewusste Sprache, 
Gartenstr. 4, 90762 Fürth, Tel.  0911 47774560, 
E-Mail: info@lingva-eterna.de,
Internet: www.lingva-eterna.de, 
www.das-kommunikationsmodell.de

Alles Liebe, Wolfgang Maiworm

Das LINGVA ETERNA-Kommunikationsmodell




